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Schlangen- und Alligatorsjagd. 


Der engliſche Reiſende Charles Watterton ſuchte 
in Guyana lange Zeit vergebens eine jener unges 
euren Schlangen zu bekommen, welche unter dem 
Namen Coulacanara bekannt find, und oft eine 
Lange von 14 bis 20 Fuß mit einer verhaͤltniß⸗ 
maͤßigen Dicke erreichen. Endlich enedeckte ein 
alter Neger ein ſolches Thier, das in ſich zuſam⸗ 
mengerollt in ſeiner Hoͤhle lag. Watterton begab 
ſich ſogleich an Ort und Stelle; die zwei Neger 
die ihn begleiteten, raͤumten behutſam das Ge⸗ 
ſtraͤuch, die Kräuter und die Kanen weg, die den 
Zugang verſperrten und wollten dann auf die 
Schlange ſchießen. Dieß war aber nicht in der 
Abſicht des Reiſenden, der ſie lebendig fangen 
wollte, 
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wollte, um ihre Haut unverſehrt zu erhalten und 
fie friſch feciren zu koͤnnen. Er ſchritt auf die 
Höhle zu; der eine von den Megern folgte mit 
einer Lanze bewaffnet, der andere mit einem Hirſch⸗ 
faͤnger, beide in groͤßter Angſt. Die Schlange 
lag unbeweglich auf der Erde mit dem Kopf zwi⸗ 
ſchen dem zweiten Knoten; Watterton naͤherte 
ſich ihr unbemerkt und in einem Moment hatte 
er ſie mit der Lanze, gerade hinter dem Hals, 
auf den Boden geſpießt. „Der Neger, der zus 
naͤchſt hinter mir ſtand,“ erzähle der Reiſende, 
„faßte jetzt die Lanze und hielt fie ſeſt, während 
ich in die Höhle hinein kroch, um die Schlange 
am Schwanze zu packen und ſo zu uͤberwaͤltigen. 
Als fie ſich verwundet fuͤhlte, ſtieß fie ein entſetz— 
liches Geziſche aus, daß mein kleiner Hund heu⸗ 
lend davon lief. Ich hatte nicht wenig Noth in 
der Hoͤhle; morſche Holzſtuͤcke fielen von allen 
Seiten auf mich ein und das Ungeheuer machte 
mir tüchtig zu ſchaffen. Ich rief dem zweiten 
Neger zu, daß er ſich auf mich werfe, weil ich 
nicht ſchwer genug war, um die Schlange nieder⸗ 
zuhalten. Dieſe Vergrößerung des Gewichts that 
gute Wirkung. Ich hatte fie jetzt am Schwanze 
ſeſt, und nach einigen heftigen Anſtrengungen ſich 
los zu machen gab fie ſich überwunden, Dieß 
war der Augenblick, wo ich mich meiner Beute 
bemaͤchtigte, ich holte die Stricke, die ich bei mir 
hatte, aus der Taſche und es gelang mir, der 
Schlange damit den Rachen zuzuſchnüͤren. Sie 
verſuchte abermals dieſer unangenehmen Lage ſich 

gewaltſam 


ä 


gewaltſam zu entledigen; wir kamen jedoch endlich 
ſoweit zum Ziele, daß wir ſie noͤthigten, ſich um 
die Lanze zu winden. Nun ſchickten wir uns an, 
fie fortzutragen; ich nahm ihren Kopf unter den 
Arm und ging voran; ein Neger hielt den Bauch, 
der andere den Schwanz. So wanderten wir 
langſam nach meiner Wohnung, die wir nicht er⸗ 
reichten, als nachdem wir zehn Mal von unſerer 
kaſt ausgeruht hatten. Die Schlange maß 14 
Fuß in der Laͤnge und am Leib war fie fo dick, 
wie eine Boa von 24 Fuß. Da es zu ſpaͤt war, 
um die Sektion mit ihr noch an demſelben Tage 
vorzunehmen, fo ſteckte man fie in einen großen 
Sack und haͤngte dieſen an einem Nagel an der 
Wand auf. Ich kann nicht ſagen, daß mich 
das Abenteuer ruhig ſchlafen ließ. Meine Hans 
ematte befand ſich in dem Speicher, unmittel⸗ 
bar über der Schlange; der Boden der ung tren⸗ 
te, hatte an mehreren Orten Locher. Das Thier 
rührte und ſchuͤttelte ſich und ziſchte unaufhoͤrlich. 
Mit Tagesanbruch beſtellte ich zehn Neger, die 
in der Naͤhe Holz hackten, zur Vorſicht für den 
Fall, daß die Schlange, wenn man den Sack oͤff⸗ 
nete, durchkaͤme. Gluͤcklicherweiſe bedurfte ich ihr 
rer Hülfe nicht; die Abſchlachtung ging ohne Un⸗ 
fall vor ſich; ſie blutete ſo ſtark als ein Ochſe.“ 


Ein ander Mal beſtand der Reiſende einen 
Strauß mit einem jungen — nur 10 Fuß langen 
— Coulacangra. Er hatte ihn langſam auf fi 
zukommen geſehen. 
. 5 Ich 
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„Ich bemerkte,“ ſagt er, „daß die Schlange 
nicht ſtark genug war, um mir den Arm zu zers 
brechen, wenn ſie ſich um mich ſchlingen wuͤrde. 
Ohne Zeit zu verlieren, ſetzte ich daher ein Knie 
auf die Erde, ergriff ſie mit der linken Hand am 
Schwanz und faßte in die Rechte meinen Hut, 
um mich deſſelben als eines Schildes zu meiner 
Vertheidigung zu bedienen. Alsbald drehte die 
Schlange ſich herum, hob den Kopf und Fuß in 
die Hoͤhe, und bereits gaͤhnte ſie mich mit offenen 
Rachen, furchtbare Ziſchlaute ausſtoßend und kaum 
zwei Fuß von meinem Geſichte noch entfernt, an, 
als ich alle meine Staͤrke zuſammen nahm und 
mit der von meinem Hut umwickelten Fauſt ihr 
zwiſchen die Kinnbacken hinein fuhr. Der Stoß 
betaͤubte ſie und ehe ſie ſich erholen konnte, druͤckte 
ich ihr die Kehle mit meinen beiden Haͤnden zu— 
ſammen, ſo daß ſie mich nicht beißen konnte, ließ 
mich ſodann von ihr umſchlingen und ging mit 
meiner rechtmaͤßig erworbenen Beute nach Haus. 
Sie umarmte mich etwas grob, doch ohne Ge— 


fahr.“ 


Es ſcheint Watterton ſey ein befonderer Freund 
von gefährlichen Abendteuern geweſen; begleiten 
wir ihn auch zu einer Alligatorsjagd an die Ufer 
des Eſſequebo⸗ l 


In Mondhellen Naͤchten, wo den Himmel kein 
Wolkchen truͤbte, und kein Hauch die Luft bewegte 


— da mußte man an den Fluß geben, der po 
einer 
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einer weiten Queckſilberflaͤche glich: jetzt tauchte 
ein großer Fiſch aus der Fluth und ſank dann 
wieder in die Tiefe; die Eulen und Tagſchlaͤfer 
kraͤchzten; die Jaguars bruͤllten; bis auf einmal 
eine große Pauſe, wie Mitternachtsſtille, eintrat; 
wenn nun das Gelaͤrm wieder anfing, fo ſtimm⸗ 
ten die Caimans ein, ſie hatten einen ganz eigen⸗ 
thuͤmlichen unheimlichen Ton, den man von jedem 
andern unterſcheiden konnte, ein unterdruͤcktes 
Seufzen, das auf eine Meile weit gehoͤrt ward. 
Einer begann, ein anderer antwortete: ſo ging es 
im Wechſelchor fort. Watterton hatte ſeit mehrer 
ren Mächten eine Haiſiſchangel mit einem großen 
Fiſch ins Waſſer gelaſſen; ein Kaiman fraß jedes 
Mal den Koͤder, ohne ſich zu fangen. Da er 
die Schuld feiner Ungeſchlcklichkeit zuſchrieb, fo 
beſprach er ſich mit einem Indiauer. Er zeigte 
ihm feinen gewaltigen Apparat; dieſer ſchuͤttelte 
den Kopf und lächelte. Watterton vermuthtete, 
daß der Sohn der Wildniß bei einem einfachern 
Verfahren beſſer zu Stande kommen wuͤrde, und 
er taͤuſchte ſich nicht. Der Indianer machte eine 
Art Dreizack von Holz, band ein 90 Schuh lan⸗ 
ges Seil daran, deſſen eines Ende er an einem 
tief in die Erde gerammelten Pfahl beſeſtigte. 
An dieſe Angel ſteckte er das Fleiſch eines Fer⸗ 
kelkaninchens und die Eingewelde deſſelben legte 
er um das Seil, einen Fuß oberhalb des Hakens; 
mittelſt einer Querſtange wurde die Maſchine eir 
nen Fuß über dem Waſſer aufgehaͤngt. Als als 
les in Ordnung war, that der Indianer einige 
A ſtarke 
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ftarfe Schläge auf eine Schildkroͤtenſchale. Auf 
die Frage des Reiſenden, warum dieß geſchehe, 
erwiederte er, es ſey um dem Caiman wiſſen zu 
laſſen, das Etwas vorgehe. Man verfügte ſich 
zur Ruhe; nur einige Indianer blieben wach. 


Gegen Tagesanbruch hörte Watterton einen Laͤr⸗ 


men; er ſprang aus feiner Haͤngmatte; der Gais 
man hatte angebiſſen. Aber jetzt handelte es ſich 
darum, wie man den Calman aus dem Waſſer 
bringen ſollte, ohne ſeinen Panzer zu beſchaͤdigen. 
Die Indianer wollten von dieſem Manoͤver nichts 
wiſſen und ſchlugen vor, ihm lieber einige Dutzend 
Pfeile in den eib zu jagen. Damit war nun 
der Reiſende nicht einverftanden, Er fiel auf den 
Gedanken, den 8 Fuß langen und armsdicken 
Maſt der Piroge zu nehmen, das Endtheil davon 
mit dem Segel zu umwickeln und dem Caiman 
in den Rachen zu ſtoßen. Watterton kniete hin, 
feinen Maſt vorhaltend, wie ein Soldat fein Bar 
jonet; man zog den Caiman an die Oberflache 
des Waſſers; der gebehrdete ſich wuͤthend, und 
tauchte in einem Augenblick, wo die Indianer 
das Seil weniger ſtraff anhielten, wieder unter, 
„Ich ſchrie ihnen zu,“ fährt der Reiſende fort, 
„man muͤſſe es wagen, und das Thier ans Land 
ziehen: ein Zug und es lag am Ufer — kaum 
drei Schritt von mir — es war betaͤubt; ich mers 
ke dieß, werfe meinen Maſt weg und ſchwinge 
mich auf den Ruͤcken des Krokodils, bemaͤchtige 
mich zweier ſeiner Tatzen, die ich uͤber ſeinen 
Ruͤcken kreuze, ſo daß ſie mir ſtatt eines Zaumes 


dienen. 
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dienen. Indeſſen kam das Ungethuͤm von ſeiner 
Ueberraſchung zuruck, es ſchlug mit feinem langen 
Schweif wuͤthend um ſich, daß der Sand aufflog. 
Zum Gluͤck hatte ich mich in der Naͤhe des Ko⸗ 
pfes feſtgeſetzt und war ſomit außer dem Bereich 
dieſer Schlaͤge; aber ſeine heftigen Bewegungen 
machten meine Lage nichts weniger als angenehm 
und ich mochte einen ſeltſamen Anblick darbieten. 
Meine Gefaͤhrten jubelten hoch auf und es ſtund 
eine Zeit an, bis ſie mich hoͤrten, daß ich nicht 
weiter gezogen ſeyn wollte. Ich fuͤrchtete das 
Seil moͤchte reißen, wobei ich leicht mit meinem 
Caiman in die Waſſerregionen hätte fahren koͤn⸗ 
nen und wahrſcheinlich etwas uͤbler daran geweſen 
waͤre als Arion auf ſeinem Delphin. Meine Leute 
ſchleppten endlich den Caiman 60 Schritt weit 
vom Ufer, wo er ſeine Rolle ausſpielte.“ 


Auf die ſichtliche Uebertreibung in dieſen Schil⸗ 
derungen brauchen wir unſere Leſer wohl kaum 
auſmerkſam zu machen; merkwuͤrdig bleibt es in» 
beffen immer, daß ein reicher Gutsbeſitzer, der 
feinem ſonſtigen Thun und Treiben nach ein ziem— 

ch gewöhnlicher engliſcher Fuchsjaͤger geweſen zu 
fein ſcheint, feinen Landſitz mit allen Annehmlich. 
keiten deſſelben verläßt, blos um unter dem gluͤ— 
bendenden Himmel von Guyana Coulacanaras und 
Alligators jagen zu koͤnnen. 


Ein 
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Blick auf die Geſchichte von St. Cloud. 
(Beſchluß.) 


Wenn Napoleon ſich in St. Cloud ſtets als 
Kaiſer zeigte, fo lebte er in Malmaifon als Pri⸗ 
vatmann; hier nannte er Joſephinen ſelten Kai⸗ 
ſerin, ſondern meiſtens nur Frau. Hier beſah 
er die Blumenbeete ſeiner Freundin, durchwan⸗ 


delte mit ihr die Gänge des mit der groͤßteu 


Sorgfalt unterhaltenen Gartens, las und ſtu⸗ 
dirte oſt in dem Zimmer Joſephinens, und pries 
ſich gluͤcklich, hier manchmal ein paar Tage der 
Rube zu finden. In St. Cloud war es ganz 


anders. Hier empfing Napoleon feine Raͤthe und 


Generale und redete mit ihnen von Angelegens 
heiten des Staats; bier entwarf er Herrſcher— 
und Kriegerplaue; hier war er ſtets Kaiſer. 
Wenn er auch manchmal, während feines Auf 
enthalts in St. Cloud, ſich aus dem Gedraͤnge 
ſeiner Geſchaͤfte losriß und die Einſamkeit ſuchte, 


ſo erinnerte ihn doch Alles, was er ſah, an 


ſeine Herrſchaft, und wenn er einen der an der 
Seine gelegenen Hügel beſtieg, fo erblickte er die 
mächtige Hauptſtadt vor ſich; — wenn er hier 


ſeine Familie um ſich verſammelte, ſo erſchienen 


die Glieder derſelben mit Koͤnigsmaͤnteln, Scep⸗ 
tern, Herzogshuͤten, mit Stern und Ordenskreu⸗ 


zen; — wenn er hier Feſte veranſtaltete, ſo— 


waren fie glänzend und reich, und man ſah 
überall 


Me 


— 409 — 


überall, daß der Kaiſer der Franzoſen fie gab; — 


wenn er hier einen Schulfreund empfing, fo’ 


wurde zwiſchen ihm und dem Spielgefährten der 
Jugend nicht mehr das vertrauliche Du gewech⸗ 
ſelt. In den Saͤlen von St. Cloud ward der 
Reichsrath verſammelt, den Geſandten Audienz 
gegeben und über das Schickſal von Europa ent⸗ 
ſchieden; die Eingänge zum Parke und zum 
Schloſſe beſetzte die alte Garde, welche es dem 
Volke nicht verwehrte, ſich herbeizudraͤngen 
und den Ort zu betrachten, den ein geliebter 
und bewunderter Herrſcher verherrlichte. Ver— 
ſailles lag, gleichſam beſchaͤmt, neben St. Cloud 
und erinnerte ſich jener einſtigen Groͤße und 
trauerte, daß ſein großer Ludwig XIV. erblichen 
ſei vor dem Glanze des neuen Weltbezwingers; 
von den Thürmen von St. Cloud herab wehete 
die dreifarbige Fahne; Europa ſah ſie und 
ſchwieg. — Das waren die ſchoͤnen Tage 
von St. Cloud. 


Doch mitten in dieſen langweiligen Prunkta⸗ 
gen, daͤmmerte ein Sommerabend mit ſeiner 
Kuͤhle herauf, mau hatte den praͤchtigen Troß 
verabſchiedet; dann berief Napoleon Joſephinen 
zu ſich, die er zu lieben nie aufgehört hatte, 
und Berthier, den er für treu halten konnte, 
und Murat mit feinem glühenden, ritterlichen 
Eifer, endlich Eugen und Hortenſie, die beiden 
mit ſeinem Herzen verſchmolzenen Kinder. Am 
großen Springbrunnen auf dem Raſen gelagert, 
1 \ 


erzahlte 
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erzaͤhlte man ſich ſcherzhaͤfte Geſchichten, fing an 
zu verlangen und zu wuͤnſchen, — wie dann ja 
nie die Wuͤnſche ſchweigen, „Ich möchte Gons 
dolier auf dem adriatiſchen Meere ſeyn,“ ſagte 
Murat mit wohlklingender Stimme, indem er feine 
ſchlanke Geſtalt erhob, — „und ich,“ rief Hor 
tenſie, „moͤchte in Neapel Blumen verkaufen.“ 
Eugen traͤumte von den Abwechſelungen einer 
weiten Reiſe. Joſephine wuͤnſchte Wahrſagerin 
zu ſeyn und Napoleon behauptete in allem Ern⸗ 
ſte, daß das Loos der Mönche auf dem St. 
Bernhard das Beneidenswuͤrdigſte fe. Dann 
rief er Ruſtan, feinen Leib-Mameluken, dies 
Kind Georgiens, das ihm von Cairo gefolgt 
war. „Freund Ruſtan, ſagte er, wir moͤchten 
Gärtner ſeyn, hätten eine Kuh und zwei Ziegen, 
Verſtehſt du die Gärtnerei? — Ich würde fie 
lernen. — Du wuͤrdeſt fie lernen; ... aber Du 
moͤchteſt Dich vielleicht nicht einmal der Zeit er⸗ 
innern, in der man Linſen ſaͤen muß.... Das 
betruͤbt mich, Ruſtan, Du wirft nie zum Gärte 
ner taugen.“ 


Nach ſolchen Abend Plaudereien gab Napo. 
ſeon feinen Staabs » Offizieren und den Capi⸗ 
tains der Garde die Parole und ſchickte ſich an, 
folgenden Tages die Zuͤgel der Regierung wie⸗ 
der zu ergreifen, 


1811 campirten die Preußen im Park von 
St. Cloud. | 3 5 
8 g Spater 
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Spaͤter ward St. Cloud koͤnigliche Reſidenz; 
Karl X. hat Kaſernen einrichten laſſen, welche 
das Schloß umgeben und dem Hügel gegenwaͤr— 
tig das Anſehen einer Verſchanzung geben. Lan⸗ 
ge Zeit hoͤrte man zu St. Cloud nur den Laͤrm 
der Jaͤger, Pferdetrappel und Hundegebell, mit⸗ 
unter auch die Pfalmengefänge der Chorſaͤnger. 


Am 25ſten Juli wurden auch zu St. Cloud 
die verhaͤngnißvollen Ordonnanzen unterzeichnet! 


Aber einige Tage nachher erfuͤllte Schrecken 
den Pallaſt, das Echo der Seine trug nur Tor 
desgeſchrei und Drohungen herauf. Der Dau⸗ 
phin hielt hier eine letzte Heerſchau, worauf er 

üchten mußte. St. Cloud wurde genommen, 
die Pariſer Miliz bemaͤchtigte ſich des Pallaſtes, 
die Verwundeten aus den drei Tagen nahmen 
jetzt die Kaſernen ein. 
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Mafaniello 


Schon hatten die Könige von Spanien Nea⸗ 
pel faſt ein Jahrhundert lang beſeſſen, als ein 
außerordentlicher Menſch, ein Wunder ſeiner Zeit, 
auf der politiſchen Bühne Italiens auftrat und 
dem Schickſale ſeines Vaterlandes beinahe eine 
andere Richtung gegeben hätte. W 

x if 
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ift fein Name, und noch heute wird er von den Nea⸗ 
politanern mit Achtung und Ehrfurcht genannt. 


Ueber ſein eigentliches Gewerbe ſtreiten ſich die 
Geſchichtſchreiber noch; die einen, an ihrer Spitze 
Giannone, behaupten, er habe auf den Maͤrk⸗ 
ten Papiertuͤten verkauft; nach einer andern Mei⸗ 
nung war er ein Fiſcherknecht und nach einer 
dritten endlich, die das meiſte fuͤr ſich hat, ſelbſt 
ein Fiſcher, der ſich mit Muͤhe und Noth ſich 
von ſeiner Haͤnde Arbeit naͤhrte. 


Zu der Zeit, welche wir zu ſchildern uns vor⸗ 
genommen haben, ſtand er ungefaͤhr im fuͤnf und 
zwanzigſten Jahre. Er war von mittlerer Groͤße, 
ſein Geſicht offen und regelmaͤßig, aber der Blick 
ſeines Auges duͤſter und ernſt. Ob er ſchon durch 
feine Geburt den Letzten im Volke angehörte, fo 
hatte ihn doch die Natur durch einen Geift mit 
ſeltenen Gaben, ein Herz mit Heldenmuth und 
eine Zunge mit unwiederſtehlicher Beredſamkeit 
den Erſten im Lande gleichgeſtellt. 


„Und wodurch“ — wird man fragen — „ward 
es ihm moͤglich, ganz Neapel zu einem Aufſtan⸗ 
de, der ohne Gleichen in der Geſchichte daſteht, 
zu bewegen?“ Die Antwort liegt im Verlaufe 
unſerer Erzählung, 


N 
ey 


Die Könige von Spanien liefen Neapel durch 


Vicekoͤnige, geld- und beutegierige Männer, ter 
gieren, 4 
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gieren, die, gleich ihren Herren, das Königreich 
fuͤr ein erobertes Land anſahen, welches vor der 
Zuruͤckgabe erſt ausgeplündere werden muͤſſe. Ih⸗ 
re italieniſche Armee ergaͤnzten fie, bei der unaufr 
hoͤrlichen Bedrohung von Frankreich, ſtets mit 
Neapolitanern, fo daß dem ungluͤcklichen Lande 
ſeit Ferdinand dem Katholiſchen bereits hundert» 
tauſend feiner Kinder entführt worden waren. 


Waͤhrend fo der Krieg die Bevoͤlkerung aufs 
rieb, pluͤnderten die Spanier das Vermögen des 
Staats und aller feiner Bürger. 


Es gnüge, den Zuftand des Königreiches Nea⸗ 
pel mit einigen wenigen Pinſelſtrichen zu zeichnen: 


Die Herabſetzung des Geldwerthes hatte allen 
Handel aufgehoben; eine große Anzahl neapolitas 
niſcher Schiſſe war den Tuͤrken, die ſich bis an 


den Circello und die Nachbarkuͤſten Neapels her» 


abwagten, in die Haͤnde gefallen und bei den 
Erdbeben in den Jahren 1626 und 1627, wel⸗ 
che ganze Staͤdte zerſtoͤrten, eine ſolche Menge 
Menſchen umgefomnien, daß man ihre Leichname 
nicht begraben konnte, ſondern verbrennen mußte. 
Noch rauchten die Umgebungen Neapels, als 163 1 
der Ausbruch des Veſuvs die Hauptſtadt ſelbſt 


bedrohte. Nicaſtro, mehrere Flecken und Dörfer 


würden mit 10,000 Einwohnern von dem Erdr 
beben im Jahre 1638 verſchlungen und das jens 
feitige Calabrien litt fortwaͤhrend von dieſem fuͤrch⸗ 
A. terlichen 
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terlichen Uebel. Jeden Augenblick fuͤrchtete man, 
die Peſt, die in Sieilien herrſchte, auch innerhalb 
den Mauern Neapels wuͤthen zu ſehen. 


Unbekuͤmmert um alle dieſe Ungluͤcksfaͤlle, fuhr 
der unerſaͤttliche Hof zu Madrid fort, hohe Abs 
gaben zu fordern. Nach einer alten Handſchrift, 
welche der Erzbiſchof von Tarent (Capecelattro) 
dem Grafen Ocloff mittheilte, belaufen ſich allein 
die freiwilligen Geſchenke unter den vler Koͤnigen 
Carl V., Phillpp II., Philipp III. und Philipp 
IV. auf hundert und dreißig Millionen 
Thaler. 


Durch die allgemeine Noth ermuthiget und 
beguͤnſtiget, raubten und mordeten die Banditen 
in der Hauptſtadt und auf dem Lande. 


Das Koͤnigreich war nicht mehr im Stande, 
die wiederholten Forderungen Spaniens zu befries 
digen; die Vicekoͤnige und Behoͤrden ſahen ſich 
genoͤthiget, die Staatsguͤter zu veräußern, 


(Die Fortſetzung ſolgt) 


— — — 


Stati⸗ 2 N 


ig 


Statiſtiſche Mittheilungen 5 
uͤber den preußiſchen Staat. 


Eifen 


Eiſenerze find in einer ſolchen Menge vors 
handen, daß der Staat nicht nur feinen hinlaͤng⸗ 
lichen Bedarf an dieſem Metalle hat, ſondern 
auch viel davon noch ausführen kann. 


Die beſten findet man: in der Provinz Weſt⸗ 
phalen im Siegenſchen, welches auch einen vor⸗ 
zuͤglichen Stahlſtein bei Muͤſen liefert, und in 
der Provinz Niederrhein bei Altenkirchen, vorzuͤg⸗ 
ich auf den Gruben Eiſerner Huth und Hohegrete 
Der braune Eifenftein wird vorzugsweiſe bei Kir 
chen im Saynſchen und zwar auf dem Holliſterzuge. 

gewonnen, und giebt das Material zur beruͤhm, 
ten Eiſenerzeugung im Sayn -Altenkirchſchen. 
Naͤchſt dieſen Gegenden iſt beſonders Oberſchleſien 
ſehr reich an Eiſenſtein. Der vorzuͤglichſte wird 
bei Tarnowitz gegraben, im Durchſchnitte jährlich 
über 200,000 Centner, welche auch in der Ge⸗ 
gend ausgeſchmolzen werden. 


Oſtpreußen, Pommern und Brandenburg liefern 
nur Wieſenerz. In der erſtern Provinz iſt der 
Gewinn unbetraͤchtlich. In Pommern iſt das 
bedeutendſte Werk das zu Torgelow, und in Bran⸗ 
denburg die zu Vietz und Peitz. 


- In 
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In Sachſen zeichnen ſich die Eiſengruben be⸗ 
ſonders bei Suhl, bei Camsdorf im Reuſtaͤde⸗ 
ſchen Kreiſe und bei Ilſenburg in der Graffchaft 
Wernigerode aus. f 


Weſtphalen hat außer den erwahnten Siegen⸗ 
ſchen Werken, noch Eiſengruben am Rehberge, 
bei Helle und Dahle. 


Kleve Berg iſt weniger reich an Eiſenerzen 
und daher weniger wichtig in Gewinnung der Erze, 
als in deren Aufbereitung, Die vorzuͤglichſten 
Gruben ſind bei Oberkaltenbach. 


Die Provinz Nieder Rhein hat viele Gruben 
und Schmelzhuͤtten, unter welchen die bei Alt⸗ 
und Neuwied, bei Gemünd, Eſchweiler, Burt— 
ſcheid und Montjole, auf der Eifel und an der 
Saar und Aar die betraͤchtlichſten ſind. 


Redakteur Dr, Ulſert. 
eur DER” 
Verleger Carl Wohlfahrt. 


Briegiſcher Anzeiger. 


26. 
Sreltag, am x. April 1881. 


Bekanntmachung. 

Wir bringen hierdurch zur allgemeinen Kenntniß, 
daß die Pruͤfung 

in der evangeliſchen Armen⸗Schule den 7. April 

fruͤh von 8 dis 12 und Nachmittag von 2 bis 4 Uhr 

und in der katholiſchen Schule den 11 April fruͤh 

von 8 bis 12 Uhr und Nachmittag von 2 bis 4 Uhr 
in den benannten Schulhaͤuſern abgehalten werden 
wird, wozu wir Eltern, Vormuͤnder und ſonſtige Freun⸗ 
de der Jugend hiermit einladen. 

Brieg den 24. Maͤrz 1831. 

Die Schulen ⸗ Deputation. 
Dankſagung. 

Fuͤr den am 2ıften d Mts. in einer bei dem Coffetier 
Herrn Sadiel derſammelt geweſenen frohen Geſellſchaft 
zum Beſten der Armen geſammelten Einen Rthlr., ſa⸗ 
gen wir unſern Dank. Brieg, den 25. Maͤrz 1831. 

Der Maglſtrat. 


Bitte an das Publikum. 

Wir find durch die im XI. Stuck der dies ſaͤhri⸗ 
gen Amtöblätter enthaltenen Verfügung der Hochloͤbl. 
Koͤnigl. Regierung von Schleſten zu Breslau vom 17ten 
v. Mis aufgefordert worden: die Einſammlung der von 
den hohen Königl. Minifterien zum Wiederaufbau der 
abgebrannten katholiſchen Kirche und des Schulbauſes 
zu Wittichenau bewilligten Haus- Collette hie ſelbſt zu vers 
anlaſſen. Demzufolge haben wir den Buͤrger Tragmann 
zur Einſammlung derſelben beauftragt, und wir erſuchen 

demnach das verehrte Publikum, insbeſondere aber die 
bemittelten u. wohlhabenden Einwohner hieſiger Stadt: 
zu gedachtem Zwecke einen milden Beitrag, nach Manis 
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gabe der Kraͤfte elnes Jeden in die vom Tragmann zu 
producirende verſchloſſene Buͤchſe gern zu opfern; wos 


für den guͤtigen Geber ſchon das Bewußtſeyn lohnen 


wird, etwas zur Befoͤrberung einer nuͤtzlichen Anſtalt 
beigetragen zu haben. Brleg den 25, Maͤrz 1831. 
Der Magiſtrat. b 
Bekanntmachung. 
Wir bringen hierdurch zur allgemeinen Kenntniß, 
daß in termino den gten k. Mts. Nachmittag um 3 Uhr 
im Rathhaushofe vor dem Herrn Rathstherrn Conrad 
zwel gut conoitlontete Wagen an den Meiſtblethenden 
gegen gleich baare Zahlung verkauft werden follen und 
daß bierzu Kaufluftige und Zahlungsfaͤhige hiermit eins 
geladen werden. Brieg den 29. Maͤrze 1831. 
N — Der Mapiftrat, 
Bekanntmachung. 

Das Feilbieten von Waaren Seitens der Handwers 
ker an Sonn- und Feſttagen auf den Marktplaͤtzen und 
auf den Tiſchen ꝛc., iſt, mit Ausſchluß des erſten 
Dfter: Pfingfir und Weihnachts⸗Feſttages 
und des Charfreitagß, nur unter der Bedin⸗ 
gung nachgelaſſen: daß der Verkehr nicht nur während 
des Vormlttags⸗Gottesdienſtes, ſondern auch während 
des Nachmittags- Gottesdienſtes, wo ſolcher gefeiert 


wird, und zwar eine Stunde vor Anfang deſ⸗ 


ſelben ſtrenge geſchloſſen blelbe, auch jede Ueberſchrel⸗ 
tung dieſer Vorſchriſt mit einer Geldſtrafe von zwei 
Thalern geahndet werden ſoll. 

Hiervon wird das hleſige gewerbetreibende Publikum 
hiermit in Kenntniß geſetzt. Brieg den 20. März 1831. 
Koͤnigl, Preuß. Pollzey⸗ Amt. 
Beflanntma chung. 

Am öten April c. Nachmittags 3 Uhr werden in der 
bleſigen Stade» Ziegelei zwel Haufen alter Mauerzzle⸗ 


gelbruch öffentlich an den Meiſtblethenden verſtelgert J 


werden. Brieg den 28. März 1831. . 
Die Stabt⸗Ziegelei-Abminiſtratlon. 


RE NEN 


Zuruͤckgekommene Briefe. 
1. An den Kommerdiener Gruͤnſchloß in Gr. Maͤrſch⸗ 
witz. 2. An Herrn J. L. Borchmann in Ratibor. 
Brieg den 28. Maͤrz 1831. 
Königl. Poſt⸗Amt. 
"Wohnungs, Veranderung. 
unterzelchneter glebt ſich die Ehre, einem hochzuver⸗ 
ehrenden Publikum ganz gehorſamſt anzuzeigen, daß 
mit dem Iten April d. J. feine Wohnung bel dem Hrn. 
Goldarbelter Henke am Ringe ſeyn wird, und. bittet 
feine bisherigen Kunden, ihn mit Ihrem gütigen Zus 
ſpruch ferner zu beehren, E. Groͤſchel, 
Buchbinder, Futteral- u. Pappen⸗Arbeiter. 


mJ— — — — — ꝛ—i 


Unterzeichneter iſt geſonnen, fein auf der Wagnergaſſe 
ſub No, 358 belegene Haus aus freier Hand zu vers 
kaufen. Das Naͤhere iſt bei demſelben zu erfragen. 

Hoͤppchen. 


In No. 149 auf der Oppelnſchen Gaſſe iſt der Oder⸗ 
ſtock, beſtehend in 3 Stuben, Alkove, Bodenkammern, 
Keller nebſt Übrigen Gelaß zu vermierhen und kommende 
Johanni zu beziehen. 5 


Wartenberg u. Hr. Kalmeier, Kaufl, Hr. j 1 © teh 
pect. au 
Orüneiche. Hr. Huth, Kfm. a. Rybnick. Or. Eichler, Kfm. 


S „ re, Wigenbufen, Keferend,, fummtlich a. 


n fir. a. Coppenhagen. 
Hr. Filgn amkier, Scene N 
Sa; main u. aaderamem. a. Sede . Collin, Schiffs 


heimb, Gutshr. g. Cattern. — Im goldenen Löwen. Hr. 
. Mitowgky, Obrist, Lient. a. Garadas. Hr. Schleſinger und 
I Hulle, Kaufl. a. Gleiwitz. Hr. Gian 27 Km, 


\ 
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a. Kupp. Hr. Birkenfeld, Kfm., Hr. Ilgner, Oberjaͤger, beide 
a. Oppeln. Hr. v. Zawadzki, Hr. Hanke, Student, pr. v. 
Wykinsky, Hr. Geißler, Berg⸗Eleve, Hr. Krauſe, Hr. Kache 
und Hr. Wagner, Holzhaͤndl., Hr. Zoller u. Hr. Jarſchkowitz, 
Kaufl., ſaͤmmtl. aus Breslau. Hr. Zobel, Bürgermeifter aus 
Falkenberg. Hr. Holla, Oberfoͤrſter, Hr. Reiniſch, Student, 
beide a. Dobrau. Hr. Roß, Lehrer a. Schoͤnwitz. Hr. Iwan, 
Chauſſeezollpaͤchter a. Wreske. Hr. Röder, Huͤttenfactor g. 
Gottow bei Luckenwalde. Hr. Promnitz, Gutshr. a. Gnaden⸗ 
feld. Hr. Materne, Amtm. a. Loſſen. Hr. Zdorack, Actuar 
a. Ohlau. — Im blauen Hirſch. Hr. Bergmann, Sekret. a. 
— Hr. Lehmann, Opticus a. Striegau. Hr. Pelizaro, 
Kunſthaͤndl. a. Liegnitz. — Im goldenen Adler. Hr. Fried⸗ 
laͤnder, Kfm. a. Zul. Hr. Richter, Zimmermſtr. a. Ohlau. 
Hr. Schummel, Oberamtm. a. Comorne. H. Treblin, Stud. 
a. Breslau. — In den drei Kronen. Hr. b. Oertzen, Aſſeſſor 
a. Frankfurth a. d. O. Hr. Hamann, Student g. Oppeln. 
Hr. Sittenfeld, Neferend. a. Namslau. Hr. Sittenfeld, Stud. 
a. Breslau. — Im Privar-Logis. Hr. Det. Rudel, Diviſt⸗ 
ons:Pred. Hr. Müller, O. L. G. Aſſeſſor, Hr. Ilgner, Stu⸗ 
dent, Hr. Olawsky, Schul Amts,Cand., Hr. Stempel, Kfm., 
fümmtlich aus Breslau. 


Briegiſcher Marktpreis | eee 
den 26. März 1831. 
Preußiſch Ma a ß. IRtl. for pf. 
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Weitzen, der Scheffel, Hoͤchſter Preis | a | ar 
Desgleichen Nies ler Preis 216 2 
olglich der Mittlere 4219 — 
orn, der Scheffel, Höchſter Preis 2 — | — 
Be Bee. >| 2145 
olgli er Mi ne 11 26 6 
Feste, der Scheffel, Hoͤchſter Preis [12 | — 
Desgleichen Niedrigſter Preis 11 7 
olglich der Mittlere 411 916 
anfer, der Scheffel, Höͤchſter Preis 11 11 — 
Desgleichen Niedrigster Preis . 2 1 — 
olglich der Mittlere 28 7 
lerſe, die Mee [74 
raupe, dito „ „„ — 10 1 
Grü 177 dito a — 13 er 
Erbſen, dito „„ „„ „„ ee 3 7 
Lin en, dito err — | 4 + 
Kartoffeln, dito neee Ing! 1 
Butter, das Quartet el" 7 
Eier, die Madel de „ „ 2 


